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2 
Deutſchland. ſiegreichen Heere unter Glockenklang und Kanonendonner ein' lautes, N 
1 Berlin, 20. September. Se. Majeſtät der König beſich-Jeinſtimmiges „Willkommen“ entgegen, in dieſem Herzen lebt der N 
gte, wie ſchon mitgetheilt, am Dienſtag an der Seite des Kron- Dank von Millionen für die Thaten, die vollbracht, für das Un⸗ 
rinzen, der Generalität, die in der Umgegend von Breslau zu; heil, das abgewendet, für die Erfolge, die errungen wurden. Voll 
ammengezogenen Truppen, führte dieſelben in die Stadt und nahm | Stolz blicken wir auf die Krieger, die nach vollendetem blutigen | ] . h 
kauf an dem Seitens der Stadt auf dem Schießwerder veran- Werte heimkehren, die auf den S tfeldern von Nachod, Sca⸗ unge ge n feine Theile verſtoßen Ha ich dadurch 3 
ſtalteten Diner Theil. Die Ankunft des Königs und des Kron- litz, Trautenau, Münchengrätz, G. „ Königinhof, Königsgrätz, e Haucke lerne edi ferdinand auf v. ae une 
Prinzen von Breslau erfolgte Nachts 1 Uhr. Geſtern Morgens Blumenau, Langenſalza, Aſchaffen kämpften und ſiegten für | des Handels- und Induſtrieſtandes. Er wolle dagegen nur auf den Wider⸗ 
Pfing der König die Beſuche des Kronprinzen, der Prinzen Al- Preußens Ehre und Deutſchlands Mföße, die Oeſterreichs verderb- Rand, hinweiſen, den die Handelskammern gerade im Wahlbezirke des Herrn 
brecht, Vater und Sohn, des Prinzen Friedrich der Niederlande, | liche Macht, den Trotz des Partif nus gebrochen und Preußens [v. Vincke der Maßregel entgegengeſetzt hätten, € 
ie Herzogs Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin und der hier ein- | Aar bis vor die Thore Wiens, das Herz Frankens, bis an [g we . De a ln, erklärt, 1 die 
getroffenen fürſtlichen Gäſte, nahm die Meldungen des General- | ven Schwarzwald, bis zum Necka agen haben! Nun kehren ſie e e e e ene erte e GL 
. „ ag 1 ſei. Daß die Kaſſen ſo wenig benutzt ſeien, habe darin ſeinen Grund, daß 
eldmarſchalls Grafen Wrangel, der Generale v. Steinmetz, Her- | wieder, überall jubelnd empfangen, Nüchtig von den Ihren er- ſchon die Ausſicht auf Geld daſſelbe flüſſig gemacht habe. — Abg. Graf 
warth v. Bittenfeld, Vogel v. Falkenſtein, v. d. Mülbe, v. Bonin, | wartet, mit dem ſtolzen Bewuß das die bewährte Kraft ver- | Eulenburg ſpricht für die Gültigkeit der Verordnung. Wolle man hier 
Boigts-⸗Rheetz, v. Manteuffel, v. Schmidt 2c. und die Vorträge leiht, aus Epigonen einer großer Mgangenheit zu Progonen einer [ eil, Präsedenz ſchaffen, fo durfe man nicht Indemnität ertheilen. — Ein 
des Geh. Kabinetsrathes v. Mühler, des Haus miniſters v. Schlei- | großen Zukunft geworden. Sie bin. it i tvolles ee n Ber. Dehakte wich abgelehnt ; i 
nig, d . . ’ 5 . 8 geworden. £ gen mit ſich ein macht olles, . Abg. Schulze (Berlin) ſpricht für die Kommiſſionsanträge. Staats⸗ 
des Geh. Hofrathes Bord und des Militär-Kabinets entgegen ſtarkes Preußen und mit der | über das Erreichte eint ſich | mittel dürften nicht anders als zu unmittelbaren Staatszwecken verwendet 
und hatte Mittags eine längere Unterredung mit dem Fürſten von | die Hoffnung, daß das ſtärkere, jere Preußen auch ein freieres [werden. Was den Makel anlange, der durch die Oppoſition auf die Dar⸗ 
ohenzollern. Nachmittags konferirte der König mit dem Geheim Preußen werden wird, den Völ kranleuchtend, wie an Muth e dee en ie 16 bil 85 2 die n be 
th v. Savigny, erſchien Abends in der Oper und begab ſich dann | und Kraft, jo auch an Weishe tüchtiger innerer Entwickel⸗ ſtünmnelung der Berfaffung nicht mehr nöthig fein tn on 
E* Empfange der Königin nach dem Anhalter Bahnhofe. In der [ung. Die Kraft und Tüchtigke fie im Felde bewährt haben, [es den Männern der heutigen Oppoſition danken. (Beifall.) 
leitung der Königin befanden ſich der Großherzog und der Erb⸗ unſere Soldaten werden fie 18 bürgerliche Leben, dem fie Abs, Dr. Simſon: Ich verneine die Frage, ob die Verordnung ſich 
großherzog von Sachſen-Weimar, in deren Gefolge die Palaſtdame nun, die Einen in wenigen Te Anderen in wenigen Mon- ha 63 a e nicht als eine kontroverſe, ſondern als eine 
Gräfin Hacke, die Hofdamen Gräfin Brandenburg und Gräfin Dohna | den zurückgegeben werden, hi gen und die Aufgaben der e ee f e Arn geladen ee — 
ud der Oberhofmeiſter Graf Neſſelrode. nächſten Zeit werden nach Ü le nach außen ein kräftiges Miniſterverantwortlichkeit der Verfaſſungsverletzungen betrifft, jo mache er 
Br Die verfügte Vermehrung der preußiſchen Kavallerie um Geſchlecht finden. Noch iſt der deutſchen Einheit nicht | auf Artikel 61 der Verfaſſung aufmerkſam, worin es heiße: Die Miniſter 
x eine fünfte Eskadron bei ſämmtlichen Kavallerie-Regimentern be- vollendet, aber der längſt bege ft in dieſen Tagen mächtig [können 11 5 werden und nicht ſie mailen) BR kam. ich 
lie, da 8 Regimenter ſchon fünfte Schwadronen beſihen, 40 Es- gefördert worden und die Ih igen Bauſteine für denſelben Nag Tee be G [es johıte 30 00 e bet 54 In 
nz Der Zuwachs der preußiſchen Armee an Kavallerie würde [wohl gefügt, Ihr Alle vom B bis zum Handlanger, Euch | nicht anerkennen kann, ſo kann ich auch die Indemnität nicht ertheilen. Be⸗ 
9 nach bei der ſpätern Zuſammenſtellung dieſer Schwadronen zu heißt nach ſchwerer Arbeit das willkommen und bietet Euch | denke man doch auch die Lage, in welche man die Krone durch die Zuſtim⸗ 
b egimentern ausmachen. Da indeſſen 6 Regimenter davon ſchon | den wohlverdienten Lorbeerkr ch in den lauten Sieges- er Kg ag malte indem man das vorläufig Gültige zum 
der Armeereorganiſation von 1861 vorgesehen waren, jo wür-] marſch klingen auch leiſe, wie de, ermfe, meibevolle Töne | die Nac aber fe haben ht De Mag den aß Dauer Ber Sanbrages 
> nur noch 6 Regimenter als wirklicher Zuwachs bleiben, was | und mit ſtiller Wehmuth denk derer, die ihr Leben auf dem | eine Genehmigung gultig zu machen. Die Genehmigung bedeutet — 
f die beabſichtigte Erweiterung der preußiſchen Armee um nur Schlachtfelde ließen, die den dieſer Tage nicht erlebten. ] ebenſowenig Indemnität, wie Indemnität Genehmigung bedeutet; — das 
Armeekorps ſchließen laſſen dürfte. Uus Allen fiel als reiches Er u, wofür fie gefallen; fo | nd zwei ganz verſchiedene Dinge. Dr Nictgenehmigung. kann neben der 
— Während des ſoeben beendeten Krieges find bei den Trup- | wollen wir denn dieſe Erbjcha] r antreten und in friedlichem dee e . vorgeihlagene Berjagung “ 
den 72 1 der Genehmigung hat einen ganz eigenthümlich zugeſpitzten Sinn. Wir 
M junge Leute als Freiwillige eingetreten, welche hierzu noch nicht Wettſtreit, Jeder an feinem | 8 zu vollenden ſtreben, wo- ſtehen hier einfach vor einer ſtaatsrechtlichen, aber ſchiefgeſtellten Frage. 
pflichtet waren. Da es nach dem nunmehr unerwartet ſchnell für Jene auf dem Schlachtft Leben hingaben. Aber mit | Was die national-ökonomiſche Seite der Frage betrifft, fo will ich hierauf , 


folgten Friedensſchluß vielen derſelben wünſchenswerth fein wird, 

dur Wiederaufnahme ihrer Studien von den Truppen en laſſen zu 

werden, ſo ſind jetzt von Seiten des Kriegsminiſteriums im Ein- Begeiſterung, mit welcher un 
Y dem Miniſter des Innern die Truppenbefehls haber erfüllen, nicht allein in flu 
dorden, diejenigen Sreimilligen, welche ſolches zur Errei-⸗“ 

oben erw Zweckes wünſchen, wieder zu entlaſſen, | rer linde 


in we em Falle den Entlaſſenen die eie abſolvirte Dienftzeit | 1 


dieſer Erbſchaft übernehmen 
Sorge für die Hinterblieben 


ich eine heilige Pflicht: die 
efallenen. Möge denn die 
hmvollen Thaten der Armee 
ſtiubel verrauſchen, möge fie 
Noth und das Elend De- | 
elde der Ehre verloren. 


m erkennen; der Artikel 106 der Serfaffung 


auf i N s gilt eine heilig Pflicht zu erfüllen unden raue, ß das“ 
“ bre ſpätere Militärpflicht angerechnet werden fol, Der Mi⸗ preußiſche Volk ihrer bewußt fein wird. So ſchmettert denn, ihr 8 bin ung titel 63 
ſter-Erlaß iſt vom 11. d. M. luſtigen Fanfaren, laßt die Tücher weben, ſtimmt ein ihr Hundert- der U chtge⸗ 


* 


12 Dem Vernehmen nach werden die Bataillone der in Sach- 
en verbleibenden Truppen die Stärke von 802 Mann behalten. 
= Der Gemeinderath von Wiesbaden hat Adreſſen an den 
nig und an den Grafen Bismarck abgeſendet, in welchem um 
m onung der Eigenthümlichkeiten der Stadt, ſoweit fie Kurplatz 
und eine Spielbank hat, gebeten wird. 
Zu — Ueber die Verhandlungen mit Sachſen wird der „D. A. 
d als verbürgt mitgetheilt: Die Verhandlungen über den Frie- 
ven mit Sachſen find im Fluß, wie ich Ihnen nach meinen, an 
ve etläjfiger Stelle eingezogenen Erkundigungen aufs Beſtimmteſte 
iſichern kann; in den betreffenden diplomatischen Kreiſen erwartet 


tauſende in den lauten Willkommsgruß für die tapferen ſtegreichen 


Krieger! 5 Brari worden 

3 raxis geſprochen worden; 
— Die heutige (20.) Sitzung des Hauſes der Abgeordneten wurde 12 Eu A beſteht die 
vom Präſidenten v. Forckenbeck um 10%, Uhr eröffnet. Am Miniſtertiſche: [Theorie in dem Sammeln von Grundſätzen, welche aus gemachten Erfah⸗ 
v. d. Heydt, v. Selchow und Regierungs⸗Kommiſſar Geheimer Finanzrath rungen — ae ſind; die Praxis iſt dann die Ausführung dieſer 
Wolny. (Die Tribünen des Hauſes find ſehr ſpärlich beſetzt.) Der Prä⸗ man denn aber an alle Theorien glauben? Es iſt auch 
ſident theilt mit, daß der Abgeordnete Zupitza, Major a. D. (Neuſtadt⸗ | eine Theorie, der Staat ſoll die nationale Arbeit ſchützen. Unter der na⸗ 
Falkenberg) verſtorben ſei. Das Haus erhebt ſich zum Andenken an den tionalen Arbeit verſtand man immer Gewerbe und abriken; ja, mit ſolchen 
Verſtorbenen. Es wird in die Tagesordnung, in die 5 der Labern Stützen begeht der Staat jedesmal einen Fehler. Fier in dem vorliegenden 
abgebrochenen General-Debatte über die Verorduung, betreffend die Errich⸗ Falle handelt es ſich um etwas Anderes; es handelt ſich darum, Leuten zu 
Hülfe zu kommen, die ſich für die hereinbrechenden Ereigniſſe nicht vorge» 
ſehen hatten. Herr v. Vincke hat geſagt, wir wollten, daß die Regierung die 
armen Bergleute brodlos mache. Er vergißt aber, daß bei den übrigen 


tung von Darlehnskaſſen, eingetreten. 
Abg. Lasker: Durch die Ausgabe der Darlehnsſcheine ſei nicht die 
Lage der Bank erleichtert worden, ſondern im Gegentheil erſchwert, da der 


N jan die vollſtändige Abwickelung der Angelegenheit bis Ende die- größte Theil der Scheine in die Kaſſen der Bank geſtrömt ſei, indem die [ Fabrikationszweigen, die ſich mit der Verarbeitung der Bergwerksprodukte h 
mant. onats. Ich glaube hinzufügen zu können, daß Sachſen an- a 15 15 11 ge Es 1 Br e EN = Be beſchäftigen, gern eben jo viel Arbeit angeftelli find, wie in den Berg⸗ b 
en ewiſſen der Bedrängten, die nur auf verfaſſungswidrige Weiſe, durch An- | werfen. Alſo wenn er die Bergleute unterſtützt, ſo macht er di . T 

letzt nen haben wird, wie maßvoll Preußen ſich wenigſtens im nahme der Darlebnsſcheine ihren Verbindlichkelten nachkommen konnten.] ter der Bergwerksprodukte brodlos dadurch, daß die Feen we 2 a 


ſch . Stadium dieſer Unterbandlungen gezeigt hat. Es handelt 
tigt etzt um die allerhöchſte Ratifikation der von den Bevollmäch— 
delt. Sachſens im Einvernehmen mit Graf Bismarck hier feftge- 
n Punkte. Dieſe Zuſtimmung des Königs Johann wiıd durch 
iM ſaächſiſchen Offizier eingeholt, welcher dieſer Tage an den ſäch- 
digun Hof entjendet wurde. — Daß Graf Hohenthal nach Been- 
ig" der Verhandlung und Eintritt Sachſens in den norbbeut- 
den Bund an die Spipe des ſächſiſchen Miniſteriums treten wird, 
chert und glaubt man auch in unterrichteten Kreiſen. 
der & Der Vice-Ober-Ceremonienmeifter Graf Schaffgotſch und 
leb Erbtruchſeß im Fürſtenthum Halberſtadt Kammerherr v. Alvens- 
en- Redekin find bier eingetroffen. 
Karl — Der Kaiſerlich franzöſiſche Botſchafter Benedetti iſt aus 
bad hier wieder eingetroffen. 
gef Der Kaiſerlich ruſſiſche Geſandte Baron von Oubril ift 
ern aus St. Petersburg hier wieder eingetroffen. 
Men. Dem Vernehmen nach dürfte morgen eine Amneſtie ver- 
entlicht werden. 
Ihe Na Wir entnahmen neulich der „Nd. A. Z.“ eine dipfomati- 
Sta achricht. Heute ſchreibt daſſelbe Blatt: Eine aus der 
blei atsbürger Zeitung“ entnommene Notiz, die von dem „Ver- 
wärt des Unterſtaatsſekretärs Herrn v. Thile in feiner gegen- 
bleid den Stellung ſpricht, iſt dahin zu präcifiren, daß das Ver⸗ 
N Ebenen des Herrn v. Thile niemals in Frage geſtellt worden iſt. 
dale entbehrt die in derſelben Notltz des gedachten Blattes ent- 
boſten Nachricht in Bezug auf den Petersburger Geſandtſchafts- 
eder Begründung. 


Ein ſolcher Konflikt konne nie heilſam wirken. Das Haus dürfe nicht dul⸗ 
den, daß die Papiergeld⸗Ausgabe in einer ſolchen Weiſe überhand nehme 
und empfehle er die Annahme der Kommiſſions⸗Anträge. (Beifall.) 

Finanzminiſter v. d. Heydt: Der Vorredner habe im Beginne 
ſeiner Rede die Frage geſtellt, warum denn die Bank nicht nach ihrer Be⸗ 
ſtimmung den Mißſtänden abgeholfen. Er gebe zu bedenken, daß Banken, 
die Noten ausgeben, naturgemäß nur wenig Lombardgeſchäfte machen kön- 
nen; ſie müſſen ſich auf Diskontirung von Wechſeln ꝛc. beſchränken. Es 
habe ſich nicht nur darum gehandelt, einzelnen Gewerbtreibenden zu helfen, 
ſondern es lagen, nach dem Zeugniſſe ſämmtlicher Handelskammern, Han⸗ 
del, Induſtrie und die Landwirthſchaft durchgängig darnieder, in einer 
Weiſe, wie es ſeit Jahren nicht vorgekommen. Die Regierung müſſe ſich 
entſchieden dagegen verwahren, daß ſie gegen die Beſtimmungen der Ber- 
ordnung von dem Gelde einen anderen Gebrauch gemacht habe, oder habe 
machen wollen. Die Regierung habe im verſichtlichen Vertrauen, daß 
die Landesvertretung die Zeitumſtände berückſichtigen werde, gehandelt, und 
dieſes Vertrauen hege ſie noch heute. 

Abg. v. Binde (Hagen): Er glaube alle Rechtskundigen auf ſeiner 
Seite zu haben, wenn er behaupte, daß der Staat ſchon dadurch eine Ga⸗ 
rantie für die Darlehnsſcheine übernommen, daß er ſie in ſeinen Kaſſen an 
Zahlungsſtatt übernahm. Es ſei alſo durch die betreffende Verordnung 
entſchieden gegen Artikel 103 der Verfaſſung gehandelt worden, da eine 
ſolche Garantie nur durch ein Geſetz geſtattet ſei. Aber nur durch den un⸗ 
glücklichen Artikel 63 der Serfoflung ſei die Regierung in die üble Lage 
gerathen, in dem vorliegenden Fall eine Anticipation des Geſetzes nicht 
vornehmen zu können. Wenn es aber unmöglich ſei, einer ſolchen Verord⸗ 
nung nachträglich geſetzliche Kraft zu verleihen, ſo begreife er nicht, wie man 
Indemnität dafür ertheilen könne. Weil er annehme, daß die Verordnung 
zum Wohle des Landes erlaſſen ſei, deshalb ertheile er die Indemnität. 
Was anſcheinend den einzelnen Klaſſen zu Gute kam, das fei auch dem 
ganzen Lande zu Gute gekommen; der allgemeine Kredit ſei erhalten wor- 
den. Für das weggegebene werthloſe Papier habe der Staat Werthe in 
Pfand bekommen, es liege alſo in der ganzen Operation gar keine Gefabr 


Waare nicht mehr bezahlen können und ihre Arbeit einſtellen. Mir werfen 

die Abgg. v. Vincke und v. Eynern vor, ich hätte mir meine Arbeit leicht N 
gemacht, weil ich die eitirten Reden im Kommiſſtousbericht nicht vollſtän⸗ 82 
dig angeführt habe. Ich habe beide Reden, die v. Patow's und Kühne's, Beer 
vollſtändig geleſen. Aber damals handelte es ſich um ein beſtehendes Ge⸗ 
ſetz und ſeine Aufhebung (hört!), nachdem es drei Jahre lang in Kraft ge⸗ 
weſen. Und da haben die Herren ſich ausdrücklich für die Srotfivenbigfeit 
ausgeſprochen, daß ähnliche Geſetze und Maßregeln nicht wieder ergriffen 2 

werden ſollen. (Abg. v. Binde: Im Gegentheil!) Um eine Verordnung 5 
auf Grund des Art. 63 konnte es ſich damals nicht hand. In, weil die Ver⸗ — 
faſſung zur Zeit der erſten Darlehnskaſſen im Jahre 1848 noch gar nicht 

beſtand. (Heiterkeit.) Außerdem habe ich nicht den Beruf zu konſtatiren, 

wie die beiden Herren gelegentlich einmal nicht ihren Grundſätzen entſpre⸗ 

chend nach allen Richtungen gehandelt haben, zumal der eine verſtorben 

und der andere hier im Haufe nicht anweſend iſt. Wäre Herr v. Patow 

auweſend, ſo würde ich es unzweifelhaft erwähnen, wie es ja nun einmal 

hier bei den geehrten Mitgliedern derſelben Partei jetzt nicht ſo ſelten iſt, 

daß er aus ſeinen Grundſagen nicht die richtige Nutzanwendung gezogen 

hat. Hr. v. Nordenflycht hat anf eine protokollariſche Verpflichtung hinge · 

wieſen, die in Weſtphalen unterzeichnet worden, keine Darlehnskaſſenſcheine 

zu nehmen, daß der Eifer aber bald erkaltet und ſie alle nachher ganz 

ruhig die Scheine genommen hätten. Wenn Leute ſchwach werden, ſo iſt 

das kein Beweis für eine gute Sache. Hier in Berlin geſchah das Gegen⸗ 

theil: Die Lifte der Banquiers, die ſich zur Annahme verpflichtet hatten, 

war bald vom Erdboden verſchwunden. Wenn die Kaſſen ſehr wenig von 

den Fabrikauten gewebter Tuche benutzt worden ſind, ſo hat das nach dem 

Allg. v. Eynern den Grund, weil die Gewebe der Mode unterworfen ſind. 

Das iſt ja eben der Beweis, daß die Verordnung nur für Einzelne Hülfe 

ſchoffte. Ein ſolider Fabrikant wird übrigens niemals in den Stand gex 
ſetzt, weiter zu fabriciren, wenn er ſeine fertige Waare nicht 5 — — 
kann, ſondern erſt mit 10 Prozent beleihen muß. Wenn Sie das glauben, 
ſo iſt das eine Illuſton, das geht wirklich nicht. (Widerſpruch rechts.) 
Der Herr Handelsminiſter ſagt, man habe im Nothſtande nicht an die Ver⸗ 


tin „ Im bunten Feſttagsſchmuck pran t unſere Stadt e bat | für den Staat. Nothwendig ſei es doch, in Zeiten der allgemeinen Kredit- faſſung gedacht; aber wir müſſen nicht nur an ſie denken, ſondern 

ho prächtz Feſttageſch prang ) fl an. loſigkeit, der Landwirthſchaft Kredit zu verſchaffen. uſtimmung.) Der nach Kräften aufrecht Fe Aber der Ne a 350 he 2 * 
en ges Feierkleid angelegt von Fahnen, Blumen und Krän ‚ 6 1 0 Ä 8 geben * 
tau aber ; Redner wendet ſich dann zur Linken und behauptet, daß die Gegner der | zu wollen, wie Herrn von Vincke's geſchmackvoller Ausdruck lautete, la 1 
auſende hre Straßen ſind öde und verlaſſen und die Hundert- Darlehnskaſſen den Scheinen erſt den Makel der Verfaſſungswidrigkelt auf- uns fern; die Regierung hat die Kommiſſton auch beſſer verſtanden u 125 
her ihrer Bewohner, alle die Gäſte, die von nah oder fern gedrückt hätten; daß ſie damit nicht im Jutereſſe des Landes und nicht im | ihr Entgegenkommen anerkannt. Von allen Definitionen der Indemnität 2 

ihre > römt find, füllen die große Feſt- und Siegesſtraße und | Intereſſe des Staats gehandelt hätten, den Beweis würde man ihm wohl halte ich nur die für richtig, welche Cox gegeben: „Vorausnahme der Be⸗ ö 
dom ingebungen In dieſem Augenblicke ift Berlin Preußen, und erlaſſen. (Bravo rechts.) Die Darlehnskaſſen eien vom ganzen Lande mit | gnadigung vor erfolgter Verurtheilung.“ Indemnität und Genehmigung BE 
rand 5 Dank aufgenommen worden. Die Nichtgenehmigung der Verordnung ſei | fallen nicht zuſammen und haben nichts mit einander v n H 8 4% 
Nato enburger Thore bis zum Luſtgarten: Berlin, das Herz | eine unpatriotiſche Handlung und dieſe würden ſich die Abgeordneten nicht [thun. Aber die Kommiſſion mußte ſich auch über die Geneſ i 13 

n. Aus dieſem Herzen aber ſchallt dem heimkehrenden, zu Schulden kommen laſſen wollen. (Bravo und Ziſchen.) ſprechen, weil die der Allerhöchſten Ermächtigung beigelegte Denkſchrift ſie 


hä, 


ebenfalls beantragt. Darüber, wie das Amendement v. Nordenflycht, ftill- 
ſchweigend ng ehen iſt unmöglich. Der Abg. Simſon will anch daſſelbe 
durch ſeine A f 
nicht ausdrücklich ausſprechen. Auch wird ſtets im Hauſe, wenn Nichtge⸗ 
nehmigung beantragt wird, über Genehmigung abgeſtimmt. Will der Abg. 
Simſon ſein auf der Tribüne ausgeſprochenes Wort halten, ſo wird auch 
er gegen die Genehmigung ſtimmen. (Beifall links). 
8 Finanzminiſter v. d. Heydt. Der Herr Referent hat ſich erlaubt, 
eine Stelle der geſtrigen Rede des Herrn Handelsminiſters mit anderen 
Worten wiederzugeben, als fie hier geſprochen iſt. Mir liegt der ſteno⸗ 
graphiſche Bericht vor, und nach dieſem hat der Herr Handelsminiſter nicht 
fate wie der Referent es hat glauben machen wollen (Oho! Aufregung 
inks), die Regierung habe bei Erlaß der Verordnung gar nicht an die Ver⸗ 
faſſung gedacht, ſondern daß Niemand, und am wenigſten ein Miniſter, 
daran gedacht habe, die Rechte der Landesvertretung zu verletzen. 
bg. v. Hennig: Im Grunde genommen ſind die Worte, die ich 

angeführt und die der Handelminiſter brauchte, dieſelben. (Rechts: Oho !) 

habe mir dieſelben niedergeſchrieben, und ſollte ich ſie wirklich etwas 
abweichend 3 haben, ſo muß ich dem Herrn en 
durchaus das Recht beſtreiten, in Bezug darauf ſolche Worte zu gebrauchen, 
wie er es — (der Präſident entzieht dem Redner das Wort, da die Ent⸗ 
ſcheidung über die Zuläſſigkeit der Worte Sache des Präſidiums ſei). 

Abg. v. Vincke (Hagen) erklärt, daß er dem Referenten nur vor- 
eworfen, einzelne aus dem Zuſammenhange geriſſene Citate angewendet zu 
aben. Da Redner im Verlauf ſeiner Worte die Grenzen der perjönlichen 

Bemerkung überſchreitet, jo wird ihm vom Präſidenten das Wort entzogen. 
Es entſpinnt ſich nun eine längere Debatte über den Gang der Spezial⸗ 
diskuſſton. Es wird endlich 0 verfahren, daß zuerſt über Antrag 1 der 
Kommiſſton zugleich mit den Amendements Nordenflycht und Bode die 
Spezialdiskuſſton eröffnet wird. Es erhält dazu das Wort Abgeordneter 
v. Bonin (gegen den Kommiſſtons⸗Antrag. Derſelbe ift auf der Tribüne 
abſolut unverſtändlich, da das Haus in großer Unruhe ſich befindet. 

Schluß der Spezial-Diskuffton wird beantragt und angenommen. Es 

wird darauf das Amendement Nordenflycht abgelehnt, ebenſo das von Bode 
sub 1, 2, 3. Der Antrag I. der Kommiſſion wird darauf in namentlicher 
Abſtimmung mit 146 gegen 142 Stimmen angenommen. Dafür ſtimmten 
die Fortſchrittspartei, das linke Centrum, die polniſche und katholiſche Frak⸗ 
tion; dagegen die Konſervativen, Altliberalen und John (Labiau). Ohne 
Debatte mit großer Majorität angenommen werden ſämmtliche Paragraphen 
des Kommiſſtons⸗Eutwurfes, ſowie ſchließlich das ganze Geſetz. 

Schluß der Sitzung 3%, Uhr. Nächſte Sitzung: Montag, 10 Uhr. 
Tagesordnung: Das Kreditgeſetz. Verkauf der weſtphäliſchen Staatsbahn. 

Breslau, 19. September. Nachdem Se. Majeſtät und der 
Kronprinz Nachmittags vom Schießwerder in das Königl. Palais 
zurückgekehrt waren, empfingen dieſelben noch den Rektor und den 
Senat der Königl. Univerfität, die den hohen Gäſten im Namen 
der Hochſchule ihre Glückwünſche abſtatteten. Sr. Königl. Hoheit 
dem Kronprinzen iſt ſeitens der Univerſität ein gediegener Feſtgruß 
in lateiniſchen Verſen und beigegebener deutſcher Ueberſetzung ge- 
widmet worden. g 

Aus Holſtein, 18. September. In Hadersleben hat 
vorgeſtern eine große, obgleich nur in ſehr kurzer Zeit vorbereitete 
Verſammlung von Männern der deutſchen, jetzt preußiſchen Partei 
ſtattgefunden, die außer von der genannten Stadt ſelbſt von allen 
andern Städten Nordſchleswigs, einſchließlich Flensburgs, nächſtdem 
auch von der Landſchaft Angeln beſchickt und über Erwarten zahl- 
reich war. Von gegen 1200 Angekommenen konnten nur 6—700 
an der Verhandlung Theil nehmen, da der Saal des betreffenden 

Gaſthauſes nur ſo viel faßte. Die einleitenden Worte ſprach der 
Redakteur der „Nordſleswigſk Tidende“, Dr. Janſſen, und deſſen 


Gruß erwiderte im Namen der von auswärts Erſchienenen Gym⸗ 


naſtal⸗Lehrer Dr. Wallichs aus Flensburg. Nachdem dann ein 
Gutsbeſitzer Meyer aus Skodborg, im Amt Hadersleben, in däni⸗ 
ſcher Sprache erklärt hatte, daß auch ein großer Theil der däniſch 
redenden Schleswiger in der Verbindung mit Preußen den einzigen 
Weg zu einer gedeihlichen Zukunft des Landes ſehe, hielt die am meiſten 


bdiurchſchlagende Rede der Eiſenwerkbefitzer Bonnichſen aus Hadersleben, 


ein Mann, der ſchon von den 40er Jahren her als ein eifriger Vertre- 
ter des Deutſchthums in Nordſchleswig ſich einen Namen gemacht 
hat. In der Form, bemerkte er, möge der Artikel V. des Pra- 
ger Friedens als großmüthiges Zugeſtändnißan ein großes Prinzip 
erſcheinen; die mit den Verhältniſſen Vertrauten aber betrachten ihn in 
einem andern Lichte. Nicht das einzelne Dorf, nicht die einzelne Hufe 
dürfe entſcheiden, ob fie beim Lande bleiben wolle; ſolle Abſtimmung 
über die Frage, ob deutſch, ob däniſch, entſcheiden, ſo müſſe das ganze 
Land gefragt werden; eine Grenze zwiſchen dem Norden und dem Süden 
stehen, jet unmöglich; hier ſpreche man däniſch, dort frieſiſch, dort platt- 
deutſch; aber ſonſt ſei kein Unterſchied in der Bevölkerung; die 
verſchledenen Nationalitäten ſeien durch Jahrhundert langes Bei— 
ſammenleben eng mit einander verwachſen. Eine freie Abſtimmung 
ferner ſei jetzt nicht moglich; nachdem däniſche Bildung 16 Jahre 
Zeit gehabt habe, auf die Bevölkerung zu wirken, müſſe „erft die 


Partei gleich gemacht“ und auch der deutſchen Bildung und den. 


deutſchen Einrichtungen gegönnt werden, ihren Einfluß auf die 
Bevölkerung zu üben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Eins aber dürfe 
man nicht vergeſſen; wenn man es als ein Unglück betrachte, wieder 
an Dänemark zu kommen, ſo liege die Wahl nur zwiſchen däniſch 
und preußiſch. Große Ereigniſſe haben zum Aufgeben früherer 
Hoffnungen genöthigt; jetzt ſtelle ſich als klare Pflicht heraus, die 
Selbſtſtandigkeit auf dem Altare der Einheit zu opfern. Auf die 
Schlußfrage dieſes Redners: Was wollt Ihr werden, Dänen oder 
Deutſche, indem Ihr Preußen werdet? erfolgte die Antwort: 
Deutſche! Die ganze Verſammlung einigte ſich ſpäter in dem ent- 
ſchiedenen Proteſt gegen die Abtrennung nordſchleswigſcher Ge— 
bietstheile und in der Forderung, daß das ungetheilte Schleswig- 
Holſtein mit der preußiſchen Monarchie vereinigt werde. 

otha, 17. September. Heute iſt unſer Regiment wieder 
hier eingerückt. Nachdem es in Fröttſtedt, der nächſten Eiſenbahn- 
ftation nach Elſenach zu, die Bahn verlaſſen hatte und von den 
Bewohnern der dortigen Gegend mit einem Frühſtück regalirt wor— 
den war, wurde es vom Herzoge empfangen, der ihm entgegenge— 
ritten war. In der Nähe der Stadt begrüßte eine Abtheilung des 
hier gebildeten Feſtkomité's die Ankommenden und nach kurzer Rede 
wurden von einer Anzahl weißgekleideter Mädchen an die einzelnen 
Soldaten Eichenkränze vertheilt. Der von den Mitgliedern des 
Feſtkomité's geleitete Einzug erfolgte unter dem Geläute aller 
Glocken; die Stadt war mit Kränzen und Flaggen feſtlich geſchmückt; 
unter den letzteren erblickte man keine mit Schwarz-roth-geld. Die 
einmarſchlrenden Soldaten wurden mit Blumen überſchüttet und 
auf dem Markte von einer Tribüne herab durch den Bürgermeiſter 
mit einer Anſprache bewillkommnet. Dem Hoch auf Herzog und 
Regiment folgte die Bekränzung der beiden Bataillonsfahnen mit 
Lorbeerzweigen. Den Schluß der Einzugefeierlichleit bildete das 
Hoch, welches der Regiments-Kommandeur Oberſt v. Fabeck auf die 
Stadt ausbrachte. Heute Abend wird die von Tauſenden von 
Fremden durchwogte Stadt erleuchtet. 


immung thun, was die Kommiſſion will, er will es nur 


nats hören die Lagerübungen b 


Fürſtenthum Lippe, 16. September. Heute Mittag 
1 Uhr verkündeten die Gloken der Reſidenz Detmold die Rück- 
kehr unſeres Bataillons, weſches unter den Klängen der ſchönen 
Militärmuſik unter großem Jubel einer unabſehbaren Menſchen- 
maſſe in die im Feſtſchmuck prangende Stadt einrückte. Kein Haus 
iſt ohne Guirlanden, Kränze und Fahnen, überall das feſtlichſte 
Gewand. Mir iſt ein folder Enthuſiasmus noch nie vorgekom⸗ 
men. Von Morgens 7 Uhr wimmelt es von Menſchen und 
Wagen in der Stadt; es ſind gewiß an 10,000 Fremde bier. 
Nur langſam konnte der Marſch durch die jubelnde Menge erfol- 
gen; von den erſten Häuſern der Stadt bis zur Kaſerne wurden 
die Soldaten mit Blumen und Kränzen förmlich überſchüttet; un⸗ 
aufhaltſame Hurrahs ertönten zu den Soldaten und von den 
Soldaten. Dieſe haben ein martialiſches Ausſehen, gebräunt von 
Staub und Hitze, als wenn ſie eben aus dem Gefecht kämen. 
Der Premier-Lieutenant Kirchhof ritt dem Bataillon zu Pferde 
vor, in der Mitte der Kommandeur Major Kellner. Beim Ein- 
tritt in die Stadt wurde es unter einer Ehrenpforte vom Bür- 
germeiſter Schierholz mit einer Anrede begrüßt und auf dem 
Schloßplatze unter einem Triumphbogen vom Fürſten, der Fürſtin⸗ 
Mutter und den Prinzeſſinnen in Empfang genommen. Der 
Fürſt beſichtigte die vorbeideſillrenden Truppen vom Fenſter aus; 
12 weißgekleidete Jungfrauen überreichten Lorbeerkränze an das 
Bataillon mit ſinnvoller von einer derſelben geſprochenen Anrede. 
Das Wiederſehen war ein ſichtbar alle Herzen durchdringendes; 
man ſah manches naſſe Auge, manches Kriegergeſicht voll Rührung 
beim Anblick der Seinigen. Heute Abend iſt Illumination und 
der Fürſt giebt den Kriegern in der großen Halle des Exerzier⸗ 
hauſes ein Abendeſſen. — Schon auf der Landesgrenze bei Der- 
linghauſen waren die von Bielefeld herkommenden Truppen vom 
Kabinetsminiſter v. Oheimb 115 angen worden. 


1. 


Aus der Schweiz, 18. € Landammann Aepli 
hat ſeine Entlaſſung als ſchwelz. Geſchäftsträger in Wien wirklich 
eingereicht. — Auf Anfrage des Bundesraths hat das niederländiſche 
Generalkonſulat die Auskunft ertheilt, daß die niederländiſch-indi⸗ 
ſchen Truppen keine Fremdenkorps, ſondern als Nationaltruppen zu 
betrachten ſeten. Demnach iſt der Dienſt in ihnen keine Ueber- 
tretung des ſchweiz. Werbeverbots. 

Paris, 17. September. Endlich iſt es da, das Rund⸗ 
ſchreiben des Herrn v. Lavalette, und nachdem Ihnen der Wort- 
laut desſelben bei Empfang dieſes Berichtes ohnehin bekannt fein 
wird, verzichte ich darauf, Auszüge aus demſelben zu wiederholen 
oder gar mit ſubjektiven Interpretationen debutiren zu wollen. 
Die Herren v. d. Goltz, Nigra und Fürſt Metternich haben ſich 
heute Mittags in das Miniftertn des Auswärtigen begeben, um 


Herrn v. Lavalette wegen des neuen Programms der franzöſiſchen 
Politik zu bekomplimentiren. Der Herr Vertreter Rußlands iſt 
bei dem interimiſtiſchen Lenker der auswärtigen Angelegenheiten 
nicht erſchtenen und iſt dies Ausbleiben nicht unbemerkt geblieben, 
da es zu den Aue einanderſetzungen des Rundſchreibens gewiſſer⸗ 


. September. Mit Ende des Mo- 
Powonski auf und die Truppen, 
ſoweit ſie nicht bereits nach Rußland abgezogen ſind oder abziehen, 
werden wieder in ihre Garniſonen einrücken. Augenblicklich dürfte 


ue eim Königreich Polen befindliche Militärmacht nur auf 38 
alend Mann belaufen, der noch eine Verminderung von 6—8 


Tauſend Mann bevorſteht, die in Kurzem über Petersburg nach 
dem Innern des Reiches abgehen ſollen, ſo daß unſere Beſatzung 
nur noch etwa 30,000 Mann betragen wird. — In den Kreiſen 
der exaltirten Polen trug man ſich mit großen Hoffnungen auf 
Erfolge der Bemühungen polniſcher Abgeordneter in den Kam- 
mern zu Berlin in Bezug auf die nationale Geſtaltung Polens 
und ſollen von jener Seite auch Verſprechungen in dieſer Richtung 
gemacht worden ſein, die nach Lage der Dinge als unerfüllbar 
ſchon von vorn herein hätten erkannt werden müſſen, wenn der 
Blick der Eraltirten freier wäre. Die ruhigere Partei, welche die 
Sachen klarer überblickt und auf Verſprechungen von außen her 
ſchon lange nichts mehr giebt, kommt hierbei jedenfalls beſſer weg, 
da ſie ſich die Enttäuſchung erſpart und auch ſich nicht durch blin⸗ 
den Glauben zu unnützen Demonſtrationen gegen die Regierung 
verleiten läßt, durch welche die andere Partei, die ſogenannte pa- 
triotiſche, dem polniſchen Lande und Volke noch fort ſchadet. Das 
umgearbeitete Unterrichtsgeſetz für das Königreich Polen tritt mit dem 
1. (13.) Oktober in Kraft. Leider nützt dies nicht viel, da die 
Durchführung der Einrichtung von Volksſchulen bis jetzt immer 
nur noch auf dem Papier figurirt, in Wirklichkeit aber noch nichts 
zu merken iſt. Was nüßen Schulgeſetze, Bauanſchläge, Schuletats 
u. dergl., wenn keine Schuletabliſſements auf den Dörfern ſicht⸗ 
bar und keine Lehrer vorgebildet oder von außen beſchafft werden. 
In den Städten iſt es in den letzten Jahren in Bezug auf Er- 
richtung von Schulen beſſer geworden; allein auf dem platten 
Lande liegt alles noch kaum im Werden. Man hat es zwar auch 
an Befehlen und Verordnungen nicht feblen laſſen und auch paj- 
fende Leute nach Preußen geſchickt, welche das dortige Volksſchul- 
weſen gründlich ſtudiren und beſonders über die Einrichtungen der 
Landſchulen im Poſenſchen ſich genau Kenntniß aneignen ſollen, 
weil man dieſe für die hieſigen Bedürfniſſe am geeigneſten glaubt; 
allein was hilft dies, wenn die Regierung nicht handelnd vorgeht, 
wie es die preußiſche Reglerung im Großherzogthum Poſen gethan 
und noch thut. — Die neuerdings vorgekommenen Verhaftungen 
find in Folge Denunziation eines aus der Verbannung zurüd- 
gekehrten Kochs, Piotr Skalinskt, geſchehen. Derſelbe ſoll bei 
Perſonen, die ihm wahrſcheinlich als kompromittirt bekannt, aber 
bis jetzt unangefochten geblieben waren, Geldſummen verlangt und, 
da dieſe ihm verweigert worden, die Betreffenden denunzirt haben. 
— 4 — —— —  . 
Pommern. 

Stettin, 20. September. Am 12. d. M. wurde der Ar- 
beiter F. Plückert, als er eben im Begriff war ſeine Wohnung, 
Grabow, Breiteftr. 27, zu öffnen, augeblich von den auf demſelben 
Flur wohnenden Segelmacher K.ſchen Eheleuten überfallen und 
durch Meſſerſtiche erheblich am rechten Vorderarm (an welchem 
mehrere Muskeln durchſchnitten ſind), in der Schulter, im Rücken 
und am Kopfe verwundet. P. iſt zum Grabower Krankenhauſe 
gebracht und ſteht zu befürchten, daß der Arm nicht wieder feine 
volle Brauchbarkeit erlangen wird. 


— Geſtern Vormittag wurden Heumarkt 17 — 18 eine ſilberne 1 
Ankeruhr mit goldener Kette ꝛc., ein Portemonnaie mit 20 Sgr. 
und ein Taſchenmeſſer, ſowie Baumſtraße 30 ein Doublemantel und 
ein Kleid aus unverſchloſſenen Zimmern, wahrſcheinlich durch Bett⸗ 
ler, geſtohlen. 

— Die unverehelichte D. ſtahl geſtern Nachmittag aus einer 
unverſchloſſenen Wohnung, gr. Wollweberſtr. 21, wo ſie 2 dort 
im Quartier liegende Soldaten beſuchte, einige Frauenkleidungs⸗ 
ſtücke und eine goldene Broche, trieb ſich während der Nacht dar 
mit in den Anlagen umher, wo dieſelben heute Morgen bei ihrer f 
Verhaftung noch an ihrem Leibe verſteckt bei ihr gefunden wurden. 

— Von geſtern bis heute iſt an der Cholera nur 1 Erkran- 
kung und 1 Sterbefall und zwar auf der Laſtadie vorgekommen. 

— Am geſtrigen Tage zwiſchen 11 Uhr Vormittags und 3 
Uhr Nachmittags find von einem Grabe auf dem allgemeinen Be- 
gräbnißplatze zwei kurz zuvor auf dasſelbe gelegte Bouquets ent- 
wendet worden. Auf die Ermittelung des Diebes iſt eine Prämie 
von 5 Thlr. geſetzt und Näheres bei der Polizei-Direktion zu er⸗ 
fahren. Es iſt zu bedauern, daß noch immer derartige Ruchloſig⸗ 
keiten auf den dem Schutze des Publikums anheimgegebenen Be- 
gräbnißplätzen vorkommen und dürfte es im allgemeinen Intereſſe 
liegen, wenn das Publikum auf verdächtige Fälle achten wollte. 

— Die Feſtlichkeiten unſerer braven Garniſon, zu welcher von 
der Stadt Stettin jedem Bataillon 500 Thlr. überwieſen ſind, 
werden nunmehr nach und nach ftattfinden. Das Feſteſſen des 
1. Bataillons Grenadier-Regiments Friedrich Wilhelm IV. (1. Pomm.) 
No. 2 wird am Dienſtag, den 25. d. veranſtaltet und ſind ſämmt⸗ 
liche Reſerviſten und Landwehrmänner des Bataillons, welche den 
Feldzug mitgemacht haben, durch öffentliche Bekanntmachung des 
Bataillons⸗Kommando's aufgefordert, bis ſpäteſtens 23. d. Mittags 
die Eintrittskarten von ihrem betreffenden Feldwebel in Empfang 
zu nehmen. 

— Das Programm des hieſigen Gymnaſtiums, womit zu der 
am 21. d., Nachmittags 2½ Uhr ſtattfindenden Abiturienten-Ent⸗ 
laſſung und dem öffentlichen Redeakte eingeladen wird, enthält einige 
Bemerkungen über den Napoleoniſchen Julius Cäſar und Schul- 
nachrichten von Michaelis 1865 bis dahin 1866 vom Direktor 
Heydemann. Bei der Schulfeier werden folgende Vorträge ge⸗ 
halten: 1) Reimer (Abiturient): De Horatiano illo: dulce et 
decorum est pro patria mori. 2) Wandel (Abiturient): Ueber 
das Verhältniß der Geſchichte zur Muſik. 3) v. Zittwitz (Abitu⸗ 
rient): Deutſche Poeſie und deutſche Geſchichte. 

++ Neuſtettin, 18. September. Geſtern Abend 9 Uhr 
it der Herr Juſtlzrath Juſt hierſelbſt im faſt vollendeten 60ſten 
Lebensjahre eine Beute der hier graſſtrenden Cholera geworden. 
Der Tod dieſes allgemein geliebten und verehrten Mannes hat hier 
auf Alle einen tiefbetrübenden Eindruck gemacht. Sein Glaubens- 
leben ſpiegelte ſich in einer unermüdlichen Liebesthätigkeit ab. Un⸗ 
ſere Armen und Bedrängten, die bei ihm jederzeit Herz und Hand 
offen fanden, werden ihn ebenſo ſchmerzlich vermiſſen, wie die Mit⸗ 
glieder des konſervativen Vereins, deren Vorſitzender er war und 
unter denen er königstreue Geſinnung und Hingabe zu beleben und 
zu fördern wußte. — Sanft ruhe die Aſche des Allen zu früh 
vollendeten edlen Mannes und Menſchenfreundes 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 20. September. Der „Moniteur“ meldet: Die 
mexikaniſche Finanz- Kommiſſion zeigt den Beſitzern mexikaniſcher 
Obligationen und Coupons an, daß die Zahlung der Rückſtände 
und des Oktober-Coupon verſchoben iſt, weil die Deckung Seitens 
der mexikaniſchen Regierung ausgeblieben iſt. 

Florenz, 19. September. Indirekte Berichte aus Pa- 
lermo melden: Die Telegraphen-Verbindung iſt unterbrochen. Es 
wird beſtätigt, daß die Truppen den Königspalaſt, das Gefängniß, 
den Finauzpalaſt, Caſtellamare und den Hafen okkupiren. Das 
Volk iſt bei der Bewegung nicht betheiligt. Auf der Inſel herrſcht 
ein loyaler Geiſt; die Nationalgarde, ſoweit fie vereinigt ift, Hilft 
den Truppen. Meſſina, Patti, Alcona und Termini haben der 
Regierung Hülſe angeboten; die Umgebung von Palermo iſt bereit, 
die Bande zuruckzuſchlagen. General Cadorna iſt zum Militär 
Kommandeur und außerordentlichen Kommiſſar für Sicilien er- 
nannt und trifft nächſtens mit den Divifionen Angloletti und 
Lonzoni ein. Man hofft baldige Wiederherſtellung der Kommuni⸗ 
kationen. 5 
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4 Schiffsberichte. 
Swinemünde, 19. September, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Sella Hoppet, Erichſen von Bergen; Gleineck, Barclay von Blyth; Day⸗ 
light, Darg von Peterhead; Erndte, Piper von Königsberg; Ferdinand, 
Nauſch von Neweaſtle; Eliſe, Steinhagen von Sunderland, löſcht in Swi⸗ 
nemünde. Wind: S. Strom ausgehend. 4 Schiffe in Sicht. 


Vörſen⸗ Berichte. 
Stettin, 20. September. Witterung: ſchön. Temperatur: + 160 N. 
Wind: Süd. 


en der Börſe. 

Weizen unverändert, loco pr. 85pfd. gelber 68—75 % bez., 83- bis 
Söpfd. gelber September - Oftober 73%, ½, ½ % bez. u. Br., Oktober⸗ 
November 72 ½ . Br., Frühjahr 72, 72 ½ bez. u. Br. 

Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco 46 ½ —48 , bez., 
September Oktober 47 9%. bez. u. Br., Oktober November 46 % bez., 
Frühjahr 46 % bez., Br. u. Gd. 

Gerſte loco pr. 70pfd. Oderbruch 43—44 7% bez., ſchleſ. 43 ½, 44 
bez., pomm. 43 9% Gd. 

Hafer loco pr. 50pfd. 25 —26 ½ 4 bez., 47 —50pfd. September 
Oktober 25 9% bez., Frühjahr 26%, 2% Br. z 

Erbſen loco Koch⸗ 55—58 , bez., Futter⸗ 50. Gd. 

Rüb öl etwas matter, loco 12½12, J bez., 12½ % Br., Sep 
tember⸗Oktober 12 ½, 54, 3% bez. u. Br., Oktober⸗November 12½ IE 
Br., ½ 34 Gd., November⸗Dezember 12 ½ % Br, April⸗Mai 12%ıa 
bez., 12½ M Br. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 15749, 15 2% bez., Septbr. 
Oktober 15 % bez. u. Br., Oktober⸗November 141%, . bez., 2% % 
Gd., er Dezember 141, % Br., Frühjahr 1514,, 15 9% bez., 
Br. u. Gd. 

5 700 Ctr. Rüböl, 30,000 Art. Spiritus, 100 Wſpl. 
Rübſen. 5 
Hamburg, 19. September. Getreidemarkt. Im Allgemeinen ruhig 
Weizen pr. September-Oktober 5400 Pfd. netto 128 Bankothaler u 
127%, Gd., pr. Oktober » November 125 Br., 124% Gd. Roggen 5 
preußiſchen Oſtſeehafen feſt. Pr. September-Oktober 5000 Pfd. Brutte 
78 Br., 77½ Gd., pr. Oktober November 78 Br., 777% Gd. Del 5 
ſchäftslos, pr. September 267, pr. Oktober 27, pr. Mai 27 ½. Ka 
ſehr ruhig. Zink 13 Mk. 10 Sch. gefordert. Verkauft 500 Tir. loss 
zu 13 Mk. 9 Sch., 500 Ctr. ſpezielle Marke zu 13 Mk. 10 Sch. I 
Trübes Wetter. x 


